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Zum lee bei Mubaroks

Als im Frtihjahr des Jahres 2011, so Anfang März, an einem Mitt-

woch muss es gewesen sein, die Sonne schien schon schön, es

war warm, ja, auch das, das auch, auch das noch, nachmittags,

um genau 17 Uhr, also zwei volle Tage wieder vor dem Freitags-

gebet, den wöchentlichen Freitagsdemonstrationen, der drei-

undachtzigjährige ägyptische Staatspräsident Husni Mubarak

in seinem Staatspräsidentenpalast in Kairo den 98 Quadratme-
ter (7 x 14 Meter) großen, zum vveitlaufigen architektonischen

Garten des Palastes gelegenen Teesalon aufsuchte, um mit sei-

ner Gemahlin nach brit ischer Upperclass Tradition das ei-rg-

lisch'e Heißgetränk einzunehmen, war er bester, sehr guter Lau-

ne. Den 4 Meter und einundftinfzig Zentimeter hohen Raum

schloss eine unechte Kassettendecke ab. Die quadratischen, fein

abgestuften Kassetten hatte man aus Gipskarton in Deutsch-

land, in Franken, vorgefertigt, dann verpackt, ab in den Flieger

und als abgehangte Decke unter die Betongeschossdecke des

Palastes gehengt und dann komplett an Ort und Stelle vergol-

det, denn die Lohnkosten waren hier spottbillig. Das Gold kam

übrigens aus Deutschland, r 'on der Firma Kleelux (Restaurie-

rungsbedarf), Mtinchengladbach, denn es war Dukaten-Doppel-

gold 23 kt, I Büchlein = 25 Blatt (80 x 80 mm) zum'fagespreis.

In jedem goldenen Kassettendeckenfeld strahlte von einer blut-

roten Rosette umrankt ein Deckenstrahler, den man dimmen

konnte.  Das machte schon Eindruck,  d ie v ie len, v ie len Duka-

ten-Doppelgold-Buchlein, die, circa l25l Stück, verarbeitet an

der Decke hingen, gleichsam wie Fledermäuse.

An den Wanden - vielmehr Wandscheiben - zrvischen den

hochrechteckigen Fenstern \4/aren überall hochrechteckige Spie-

gel angebracht rvorden, uln den Teesalon, den Quecksilberspie-
gelsaal ,  kr inst l ich zu vergrößern.  Man sah auch Bi lder an den

Wänden, die ober i ta l ienische Tapezierer mit  venezianischen
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Textiltapeten versehen hatten, die Madame Mubarak beson-

ders mochte. Es waren Ölgemalde im Fo?m at 39 x 49,5 Zenti-

meter, alles l8l Jahrhundert,"französischer Provenienz, die die

namhafte Kunsthändlerin und Kunsthistorikerin, so das Bur-

lington Magazin, Frau Dr. Dr. Erwine Dora Baronin von Wur-

mersdorf-Hundertmark zum Kauf empfohlen hatte; sie erzähl-

ten, in Gold gerahmt, von dem Leben auf dem Lande, von einem

Schulmeister, der sich seine Schreibfeder zurechtschnitzt, von

den Folgen der tunksucht, von einem Paar im Schlafzimmer,
von einer.k le inen Almosensammler in,  von den Kegelspielern

vor dem Wirtshaus, von einem Dorffest, von der feinen Kü-

che, von einem Lautenspieler. Zum anderen, als Kontrast, wa-

ren sterbende römische Krieger, in Silber gerahmt, zu sehen -

diese sah Mubarak besonders gern (Abb. 1). Die Radierungen

stammten allesamt von einem unbekannten rheinischen Künst-
ler, den Mubaraks Vertrauter Azem Ali Saleh El Oramarvibi bei

einem Staatsbesuch auf Schloss Augustusburg in Brühl, zwischen

Kciln und Bonn, durch Zufall kennengelernt hatte. Der Künst-

ler  aus der Dada-Max-Ernst-Stadt hatte sein Atel ierhäuschen
auf einer ehemaligen Industriebrache, einer Zuckert'abrik, und
dort radierte er, nebenbei Evelyn Rothwell, Sir John Barbiroll i ,
Henrico Albicastro, Mozart hörend, KV 299, KV 315, KV 622,
so vor sich hin. Wenn man den Lautenspieler betrachtete, hörte

man förmlich die Musik im rot-goldenen Teesalon schwingen -

eine ausgestopfte Welt des luxuriösen Irrsinns - so drückte sich
wort- und materialreich der Präsi.dentenpalast aus, wozu natür-
l ich auch der Teesalon gehörte

Mubarak strahlte formlich wie die Sonne über seine beiden
falten-, l inienreichen, etrl,as eingefallenen Bäckchen. Warum?

Nun, er, der Diktatclr, hatte vormittags, so gegen I I Uhr war es,
muss es gewesen sein, mit seinem Schweizer Privatbankier -

Hcrrn Hanns-Rürdi  Hösl i löchl i  -  e in immerhin halbst t indiges
Telefbngespräch in seinem 63 Quadratmeter großen Mahago-
ni-Arbei tszimmer geft ihr t  und von ihm direkt ,  a lso l ive,  er fah-

ren, auf Englisch, dass nun sein Celdvermögen auf 40 Mill iar-

den US-Dol lar  anger,r ,achsen ist .  , ,Ein Gipf l i ,  odr?",  sagte,  hat te

Herr Hösli löchli, Diplom-Kaufmann und Absolvent der Univer-
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